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malwiederfänge” sind nur 2 zu betrachten, weil der dritte, ein überwintern­
der Wanderaal in Nogot im Winter gefangen worden ist. Das Wiederfangs­
prozent in der Danziger Bucht der aus dem Finnischen und Livischen Meer­
busen ausgewanderten markierten Aale ist nur ca 0,2 % und es scheint, als 
ob diese Wiederfänge Ausnahmen wären und im Widerspruch mit der 
bisherigen Behandlung der Wanderrichtungen stünden. Die Wiederfänge, die 
westlich von Danzig bei der Insel Rügen gemacht wurden, sind nicht so 
problematisch, wenn wir vermuten, dass sie von Aalen stammen, die die 
Danziger Bucht passiert haben, denn die Insel Rügen befindet sich an der 
Südküste des Baltischen Meeres gerade quer vor der eigentlichen Wanderrich­
tung der Wanderaale. Da in den bei der Insel Rügen gemachten Wieder­
fängen auch die im Livischen Meerbusen markierten Aale auftreten, so kann 
man gleichfalls vermuten, dass die Wiederfänge der im Finnischen Meerbusen 
markierten Aale an der Südküste des Baltischen Meeres ebenfalls vom Aus­
gangspunkt im Sunde Irben stammen.

Eine solche Erscheinung ist kaum mit der in südlicher Richtung statt­
findenden Zerstreuung der eigentlichen Wanderrichtung erklärbar. Wie 
schon früher erwähnt, ist die Wanderrichtung nach dem Westen, der aus 
dem Ausgangspunkt des Sundes Irben ausgewanderten Aale nach den 
Wiederfangsorten gut wahrnehmbar und die nördlichsten in dieser Richtung 
vorhandenen Wiederfänge helfen die nördlichsten Zerstreuungsgrenzen dieser 
Richtung festzustellen, während zur Feststellung der südlichsten Grenze die 
Möglichkeiten fehlen. Jedoch ist es leicht möglich, den Schwerpunkt des 
Zielorts der Zugrichtung festzustellen, welcher sich auf dem Festlande in 
der Höhe der Südspitze Ölands und in Skåne bei Tosteberga befindet, woraus 
zu ersehen ist, dass die Zerstreuung nicht gross ist. Die einzige Erklärung 
für die obenerwähnte Ausnahme wäre, dass die Aale nach dem Verlassen 
des Ausgangspunktes im Sunde Irben unter den Einfluss der an der Küste 
herschenden Wasserströmungen geraten, die sie gewissermassen nach dem 
Süden schleppen, bis sich die eigentliche Wanderrichtung von den dominie­
renden gegenwirkenden Kräften befreit. In solchem Fall können diese Kräfte 
ihren Einfluss in jeglicher Entfernung von dem Sund Irben bis zum 
Kurischen Haff verlieren und es ist vorstellbar, dass es nicht unbedingt 
notwendig ist, die Danziger Bucht zu passieren, um an die Insel Rügen zu 
gelangen.

Übrigens erwähnt Jakoby (1921) in seiner Schilderung über den Fang der 
Wanderaale in der Danziger Bucht, dass die Grösse des Fanges, abhängend 
von den während des Aalfanges herrschenden Winden, variiert, d.h. not­
wendig ist ein auflandiger Wind. Die beste Fangzeit ist vom September bis 
zum Oktober, dabei ist der Fang jedoch nicht besonders gross.
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Um einen Effekt der Strömung auf die Wanderrichtung des Wanderaales 
zu erreichen, muss man voraussetzen, dass der Wanderaal sich unmittelbar 
unter dem Einfluss der Strömungen befindet, z.B. bei einer oberflächlichen 
Wasserströmung in den oberen Wasserschichten usw. Diese Möglichkeiten 
werden im nächsten Abschnitte näher behandelt.

Zusammenfassend könnte man sagen, dass die Strömungen keine bestim­
mende Rolle bei der allgemeinen Gestaltung der Wanderrichtung des Wan­
deraales spielen, sondern nur bis zu einem gewissen Masse bei einer gewissen 
Wanderphase fähig sind, in Bezug zur eigentlichen oder abgelenkten Wan­
derrichtung einen Effekt zu erreichen, d.h. die eigentliche Wander­
richtung zur abgelenkten oder umgekehrt abzuändern. Von den früher 
behandelten Faktoren, welche die gelenkte Wanderrichtung verursachten, 
sind die erwähnten Barrièrehindernisse s.g. ständige Veranlasser, während die 
Strömung und auch z.B. gewissermassen das Licht als zufällige Verursacher 
anzunehmen sind, denn ihr Einfluss ist nicht andauernd, sondern fragmen­
tarisch. Bei zufälligen Einflüssen wäre vielleicht der Ort, die Zeit oder die 
Dauer dieser Einflüsse wichtig und der durch sie errungene Effekt könnte 
später von anderen Einwirkungen beeinflusst oder von ihnen gänzlich befreit 
werden, z.B. ist die Ablenkung der eigentlichen Wanderrichtung in der Rich­
tung des Sundes Muhu bei den vom Ausgangspunkt Pöösapea ausgewan- 
derten Wanderaalen eigenlich der Einfluss der Strömung. Dieser Einfluss der 
Strömung ist anfänglich von Bedeutung, während später die Richtung schon 
von der Ostküste der Inseln geleitet wird. Als Beispiel könnte noch die 
Gestaltung der Wanderrichtung vom Arkonabecken bis Öresund angeführt 
werden. Die Strömungen als zufällige Einflüsse, die zusammen mit anderen 
Einflüssen ein ganzes System bilden können, sind für die praktische Wan­
deraalfischerei von wesentlicher Bedeutung.

b. Einfluss des Lichtes.

Ein anderer oft behandelter Faktor, der die Wanderrichtung des Wander­
aals beeinflusst und dessen Einflusseffekte Verwendung beim praktischen 
Fang der Aale findet, ist das Licht. Die Empfindlichkeit des Wanderaals in 
Beziehung zum Licht ist eine allgemein bekannte Tatsache und in Ver­
bindung damit seien hier einige Beispiele angeführt.

Die Wanderung des Wanderaals in den Küstengewässern findet nicht bei 
Tageslicht statt, sondern gemäss Beobachtungen ist festgestellt worden, dass 
diese am intensivsten von Mitternacht bis 2 Uhr Morgens stattfindet. Sie 
beginnt 1 St. nach Sonnenuntergang und wird V/2 St. vor Sonnenaufgang 
abgeschlossen (Hinkelmann, 1884). Die von Brit. Freshwater Biol. Assoc.
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veranstalteten Untersuchungen des Wanderaals in den Binnengewässern 
zeigen, dass die Wanderung gewöhnlich nach Einbruch der Dunkelheit den 
Höhepunkt erreicht und kurz vor dem Morgengrauen abgebrochen wird. 
Ausnahmen fanden nur bei nächtlicher Flut statt (—• 1943). Gleichfalls sind 
die Wanderaale, wenn sie sich der Küste nähern, sehr empfindlich in Bezug 
auf Mondschein, was die Erfahrungen des Aalfangs unmittelbar bezeugen 
und worüber auch in der Literatur genügend Beispiele vorhanden sind. 
Die britischen Forschungen (l.c.) haben gleichfalls erwiesen, dass die 
Wanderung der Wanderaale in enger Verbindung mit der Flut und den 
mondolosen Perioden steht, was darauf hinweist, dass die Wanderungen mit 
dem abnehmenden Mond beginnen. Der aufgehende Mond kann die Wan­
derung abbrechen (Blegvad, 1929). Dunkle, stürmige Nächte sind besonders 
günstig für die Näherung der Wanderaale an die Küste, und ein besonders 
zahlreiches Auftreten des Aales ist von günstigen Winden abhängenden 
Strömungen bedingt. Die Wanderung selbst findet im Dunkeln an der Was­
seroberfläche und einige Meter unter dieser statt (Blegvad, l.c.), was auch 
die Schleimringe beweisen, welche die Aale beim Versuche die Hindernisse 
zu überstreifen, an den die Wasserfläche überragenden Maschen der Fang­
geräte (Reusen) hinterlassen haben. Die britischen Untersuchungen zeigten 
auch, dass ein drittel merh Aale an der Oberfläche als nahe dem Boden 
schwammen (—• 1942).

Die obengenannten Tatsachen der Beobachtungen behandeln die flachen 
Küstengebiete, woraus man schliessen könnte, dass gerade das Lichtverhält­
nis, im gegenwärtigen Fall „die Dunkelheit” der Faktor gewesen ist, welcher 
die Annäherung der Wanderaale zum flachen Wasser begünstigt hat. 
Tatsächlich ist uns bisher das Verhalten der Wanderaale in tieferen Wasser­
schichten unbekannt, wo das Wesen des Lichtes bei Tageslicht und bei 
Mondschein von derjenigen des Flachwassers abweicht. Scheinbar bestimmt 
die Intensivität oder der Resorbtionsgrad des Lichtes im Wasser die mini­
male Tiefe der Wanderung des Aales.

Es wäre interessant, in Verbindung mit diesem bei dem Äusserungen Lund­
bergs (1883) haltzumachen, der sagt (S. 62): „der Aal steigt aus der Tiefe 
des Wassers zum Lande empor, nähert sich der Küste1, wandert längs der 
Küste und kehrt in die Meerestiefe zurück”.

Diese Erscheinung ist von der dargelegten Behandlung ausgehend direkt 
erklärbar. Bei günstigen Beleuchtungsverhältnissen ist der Wanderaal nicht 
verhindert in die oberen Wasserschichten emporzusteigen, wie auch infolge 
einer günstigen Wasserströmung und von der eigentlichen Wanderrichtung 
geleitet, in die flacheren Küstengewässer zu gelangen und dieses flache

1 Schwedische Ostküste. Aut.
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Wasser, solange es die Lichtverhältnisse ermöglichen, zu benutzen. In dem­
selben Aufsatz äussert Lundberg gelegentlich, dass die Wanderaale sich desto 
intensiver dem Strand nähern, je näher sich dieser an den grösseren Tiefen 
befindet oder mit anderen Worten, wo der Übergang vom Strand zur Tiefe 
ziemlich steil ist. Auch diese Behauptung ist von der dargelegten Beobach­
tung ausgehend erklärlich. In diesem Falle ist die Entfernung von tieferen 
Wasserschichten bis zum Strande klein und daher ist, bei günstigen Beleuch­
tungsverhältnissen, der Effekt des Lichteinflusses auch rascher und stand­
hafter, womit gleichzeitig auch die günstige Strömung effektiver ist.

Der Wanderaal scheint in seinem Charakter die Eigenschaften des 
pelagischen Fisches zu besitzen. In grösseren Tiefen wandert der Wanderaal 
nieh in der Nähe des Bodens, denn selten kommen z. B. Aalfänge mit 
Trawlfanggeräten vor. Erst als man beim Trawlgerät ein drittes Schärbrett 
anzuwenden begann, worauf das Gerät leicht über dem Boden schwebt, 
kamen Wanderaale auch in Trawlfängen öfter vor (Ehrenbaum, 1925). Der» 
Charakter eines pelagischen Fisches scheint der Aal auch bei seiner Wan­
derung im Atlantischen Ozean beizubehalten, was man aus einzelnen gefang­
enen Exemplaren schliessen kann (Ehrenbaum 1929). Das sollte auch sein 
wechselvolles Vorkommen in den Wasserschichten bestätigen, und scheinbar 
ist sein Vorkommen in der Nähe des Meerbodens direkt von der Intensivität 
des Lichtes bestimmt. In der Literatur ist der Einfluss des Lichtes auf den 
Wanderaal oft behandelt worden, jedoch fehlen darüber quantitative Aus­
führungen. Bisher sind nur einige Bruchstücke bekannt, so z.B. von Peterson 
(1906), Blegvad (1929), Lowe (1944), wobei die letzten noch im Forschungs­
stadium sind. Es fehlen detaillierte Analysen über den Einfluss einzelner 
Teile des Lichtspektrums auf den Wanderaal sowie andere Faktoren, welche 
für die Regime der Beleuchtung in irgendwelcher Art massgebend sind. In 
dem bisher einzigen, nämlich von Meyer (1939) stammenden Versuch, eine 
Regelmässigkeit im Einfluss des Mondes auf den Fang des Wanderaals, d.h. 
einen effektiven Einfluss des Lichtes auf die Zugrichtung zu finden, kommt 
er zu Ergebnissen, die nur mit „kosmischem Einfluss” zu erklären möglich 
waren. Vielleicht messlang auch Meyers Versuch, den Einfluss des Lichtes auf 
den Zug des Wanderaals aufzuklären deshalb, weil, wie es aus den Beobach­
tungsprotokollen zu ersehen ist, die Durchsichtigkeit des Wassers in Bezie­
hung zum Licht nicht in Betracht gezogen worden war. Die Abbildung 2 
stellt ein Beispiel von Versuchsfängen dar, die im J. 1938 im Livischen 
Meerbusen an der Küste von Saaremaa, bei der Landungsbrücke Möntu, 
mittels 12 in süd-östlicher Richtung, 9'—26 Fuss tief ausgelegter Bottengarne 
vorgenommen wurden. Auf der Abbildung ist das Verhältnis zwischen dem 
Aalertrag und der Durchsichtigkeit des Wassers vollkommen sichtbar und
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zeigt, dass der Ertrag von der Intensivität des Lichtes bedingt ist. So sollen 
auch die Ergebnisse der Beobachtungen Hessles (1931 c) über die Inten­
sivität des Fanges in Bezug auf die Stellung der Bottengarne zur Tiefe des 
Wassers bestätigen, dass die Lichtverhältnisse die Wanderaale beeinflussen. 
Dass das Gelangen in die tiefer aufgestellten Bottengarne von der Intensivität 
des Lichtes nicht so viel gehindert wird als in diejenigen, die sich im flacheren 
Wasser befinden, ist damit zu erklären, dass über den tiefer liegenden 
Bottengarnen die Wasserschicht höher ist, die den negativen Einfluss des 
Lichtes auf den Wanderaal neutraliziert (Absorbtion des Lichtes). Jedenfalls 
zeigten die Beobachtungen Hessles (l.c.), die ununterbrochen vom August 
bis zum Oktober und mit Hilfe von 4 Bottengarnen, welche in einer Tiefe 
von 7—20 Fuss aufgestellt waren, stattfanden, dass der totale Fang umso 
grösser war, je tiefer die Bottengarne lagen. Der Totalfang der in 7 Fuss Tiefe 
ausgelegten Bottengarne war im Verhältnis zu den 20 Fuss tief ausgelegten 
wie 1: 3,5. Bei den schon obenerwähnten im Livischen Meerbusen durchge­
führten Versuchsfängen konnte man feststellen, dass das Verhältnis des 
Totalertrags zwischen den am seichtesten und tiefsten ausgelegten Botten­
garnen wie 1: 2 war.

Eine Frage für sich bildet der wachsende Einfluss des Lichtes auf den 
Wanderaal während der Wanderzeit. Die aus der späteren Wanderperiode 
stammenden Aale zeigen, dass ihr Wanderkleid noch weiter umgebildet ist, 
so dass man die Anpassung des Wanderaales an die tieferen und somit
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dunkleren Wasserschichten bestimmt behaupten kann. Also hat der Wan­
deraal in späteren Wanderperioden eine lichtscheuere Natur. Dies hat man 
auch an den Wanderaalen bemerkt, die in der Nordsee gefangen wurden. 
Die Wiederfänge dieser Aale sind selten, denn die gewöhnliche Annäherung 
an die Küste, wie sie im Baltischen Meer auftritt, fehlt in den Gebieten der 
Nordsee vollkommen, müsste jedoch, wenn man die eigentliche Wander­
richtung des Aales in Betracht zieht, in der Nordsee an der Ostküste 
Englads Vorkommen.

Scheinbar übt sich der steigende Einfluss des Lichtes auf den Wanderaal 
auch während der Wanderungszeit im Baltischen Meer aus, die z.B. gemäss 
den Ergebnissen der Markierungsversuche im Finnischen und Livischen 
Meerbusen 2—3 Monate dauert.

Hessle (1931 b) hat bei an 5 verschiedenen Orten an der schwedischen 
Küste von Grisslehamn bis Råå angelegten Wanderaalversuchsfängen beob­
achtet, dass das mittlere Gewicht des Aales an einem und demselben 
Ort sich zum Ende der Fangperiode im Vergleich zum Anfang der Periode 
um nur ca 10 % vergrössert, das mittlere Gewicht des Aales in den äussersten 
zwei Beobachtungsorten unterscheidet sich bedeutend. Da die Grösse des 
Aales in den nördlicheren Gebieten Schwedens und in dem östlichen Teile 
des Baltischen Meeres (Tab. 1) viel bedeutenter ist als in den südlicheren 
Gebieten (Nordqvist u. Alm, 1920), so wäre es eigentlich vollkommen natür­
lich, wenn die Grösse in den südlicheren Gebieten zum Ende der Fangperiode 
merklich zunehme. Doch muss die Annahme Hessles für richtig gehalten 
werden (l.c. S. 8): „dass bis zum Schluss der Fangsaison der Wanderaalfang 
sich im wesentlichen Teil auf Aale basiert, die von den resp. Fangplätzen 
relativ nahe gelegener Umgebung herstammen”. Diese Herstammung des 
Aales von resp. Fangplätzen von nahe gelegener Umgebung wäre nur durch 
den steigenden Einfluss des Lichtes auf den Wanderaal während der Wander­
zeit von einem Ort zum anderen, zu erklären. Also, nach gewisser Wander­
zeit sind die Aale empfindlicher geworden, sodass der grösste Teil durch 
herrschende Lichtverhältnisse am Erscheinen in den seichten Strandgewässern 
verhindert ist und deshalb in den Fängen hauptsächlich Aale aus der nähe­
ren Umgebung auftreten.

Derartige Erscheinungen beim Wanderaale wurden auch im nord-östlichen 
Teil des Baltischen Meeres beobachtet (S. Tab. 8 u. 9).

Aus dem Obenerwähnten ist zu ersehen, dass das Licht einen bestimmten 
Einfluss auf die Wanderung des Wanderaales ausübt und dass dieser Einfluss 
umfangreicher als der im vorigen Abschnitt behandelte Einfluss der Strömung 
ist. In gewissen Fällen z.B. kann die Strömung nur bei günstigen Lichtver­
hältnissen zur Geltung kommen. Scheinbar beeinflussen die Lichtverhältnisse
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Tabelle 8.

Längenverhältnisse der Wanderaale im Sund Muhu nach Zeit geordnet.

Länge
cm

16—17. IX 39
»4

22—24. IX 39
“4

30. IX—2. X 39
%

41 — 45 _ _ 3
46-50 2 5 11
51-55 10 18 23
56-60 15 23 29
61-65 22 29 18
66—70 27 14 15
71—75 11 6 1
76-80 6 1 —

81—85 7 4 —

Insgesamt 100 100 100

ständig den Wanderaal, und die durch das Regime des Lichtes entstehenden 
Effekte sind z.B. beim Aalfang immer eng mit dem schwachen Licht, d.h. 
praktisch mit dem Fehlen desselben, verbunden. Auch hier kann man 
beobachten, dass bei der Bildung der Wanderrichtung, resp. Wanderstrassen 
der Wanderaale, das Licht kein unmittelbarer Faktor, sondern nur fähig 
ist, den Aalwanderzug den Barrièrehindernissen anzunähern oder zu ent­
fernen. Wie empfindlich der Wanderaal für diese Einflüsse ist, haben die 
Versuchsfänge erwiesen. Bei gewissen Lichtverhältnissen ist z.B. schon eine 
ganz kleine Verminderung der Tiefe in den Küstenge wässern ein genügendes 
Hindernis für die Wanderaale bei der Fortsetzung der Wanderung in 
gewünschter Richtung. Daher ist es auch klar, dass z.B. eine denkbare 
Wanderstrasse des Wanderaals in dem sich zwischen der Insel Rügen und 
dem Festlande befindenden Sunde fehlt, denn wegen der Flachheit desselben 
kommt der negative Einfluss des Lichtes zur Geltung, weshalb die Wander­
richtung nach der Ostküste der Insel Rügen abgelenkt wird.

4. Wanderaalgebiete nach Herkunft der Wanderaale.

Die Richtungen der Wanderung und Wanderstrassen des Wanderaales 
geben uns die Möglichkeit das Baltische Meer je nach Herstammung der 
Wanderaale in bestimmte Gebiete aufzuteilen, wie es auf der Karte schema­
tisch dargestellt ist. Die Herstammung der Wanderaale nach Gebieten und 
einige Angaben über gewisse Gebiete sind wie folgt:
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1. Bottnisches Gebiet. In diesem Gebiete vorkommende Wanderaale 
stammen nur aus diesem Meeresgebiet und den Binnengewässern, welche 
mit dem Gebiet in Verbindung stehen.

2. Finnisches Gebiet. Die sich in diesem Gebiet befindenden Wanderaale 
stammen ebenfalls aus allen in dieses Gebiet einmündenden Binnengewässern 
und aus demselben Meeresgebiet. Das Finnische Gebiet bildet seinem 
Umfang nach das grösste und dem Zuschuss der Wanderaale nach das 
reichlichste Gebiet im Baltischen Meer. Besonders reichlich sind die 
Möglichkeiten des Wanderaalzuschusses durch die in den Finnischen Meer­
busen mündenden Ladoga-, Onega- und Peipus-Seen, aus denen und deren 
Bassins sie herstammen (Berg, 1933, Kusnezow, 1914). Zweitens sind der 
Finnische Meerbusen, besonder! der östliche Teil (sei hier auch der Livische 
Meerbusen genannt) und die westlichen (Muhu, Soela) Sunde, als abge­
frischte Brackgewässer den Binnengewässern gleich, die für Aale besonders 
geeignet sind. Diese nicht tiefen Regionen müssten am besten dazu geeignet 
sein, in erheblichen Mengen Aale zu produzieren, z.B. kommt schon in den 
genannten Sunden der Gelbaal in grossen Mengen vor, und Mühlen (1903) 
weist darauf hin, dass man dort im Winter 1901/1902 nur mit Stecheisen 
für ca 84 000 Goldrubel Aale aus dem Schlamm gestochen hat. Das 
Vorkommen des Aales im östlichen Teil des Finnischen Meerbusens wurde 
von Mikhin (1939) konstatiert. Zweitens ist es nicht ohne Bedeutung 
zu erwähnen, dass die Grösse des Wanderaales in diesem Gebiet bemerkens­
werter ist als die derjenigen aus den südlicheren Gebieten (Tab. 9 u. 10). 
Die Prozentzahl des in den Fängen des Finnischen Meerbusens vorkommen­
den weniger als 65 cm grossen Wanderaales ist ca 22, sein Gewicht ist 
ungefähr 276—403 Gramm.

3. Livisches Gebiet. Die sich in diesem Gebiet befindenden Wanderaale 
stammen aus dem Finnischen Gebiet, hauptsächlich via Sund Muhu, und 
aus dem Livischen Gebiet sowie aus den in dieses Gebiet einmündenden 
Binnengewässern. Aus welchem Teil die erheblichste Menge des Wanderaales 
kommt, kann man nur vermuten, weshalb genauere Zahlen unmöglich 
festzustellen sind. Die Analysen der Fänge des Wanderaales im Livischen 
Meerbusen deuten aber darauf hin, dass deren Grösse von denjenigen des 
Finnischen Gebietes verschieden ist. Z.B. der in den Fängen vorkommende 
weniger als 65 cm grosse Aal tritt hier mit ca 38,5 % auf, dagegen im 
Finnischen Meerbusen mit 22 %.

4. Süd-Baltisches Gebiet. Die in diesem Gebiet vorkommenden Wan­
deraale stammen von Ort und Stelle und aus den in dasselbe einmündenden 
Binnengewässern und ein kleiner Teil aus dem Finnischen und Livischen 
Gebiet, via Sund Irben.



46

Tabelle 9.

Längenverhältnisse der Wanderaale.

Länge
Finnischer Meerbusen Livischer Meerbusen Finn. u. 

Liv. M.

cm J. 1937 J. 1938 J. 1939 1937—1939 J. 1938 J. 1939 1938—1939 1938—1939
% % % % °/o & % %

41— 45 __ _ _ _ _ 1,0 0,8 0,4
46— 50 — — — — — 6,0 4,8 2,4
51— 55 1,9 1,2 3,5 1,9 7,5 17,0 14,7 8,6
56— 60 6,4 2,8 0,9 4,0 5,3 22,3 18,2 10,6
61— 65 19,0 12,2 15,6 16,0 24,4 23,0 23,3 18,7
66— 70 25,4 22,0 31,3 25,5 34,1 18,7 22,2 23,9
71— 75 20,0 22,0 24,3 22,1 18,1 6,0 8,9 15,9
76— 80 16,7 18,3 18,3 17,7 8,5 2,3 3,8 10,9
81— 85 7,6 17,1 5,2 9,7 2,1 3,7 3,3 7,1
86 — 90 1,9 3,6 0,9 2,4 — — — 1,8
91— 95 0,8 0,8 — 0,6 — — — 0,2
96-100 0,3 — — 0,1 — — — 0,0

a
03 % % 100 100 100 100 100 100 100 100
w
G Zahld. Aale 264 247 115 626 94 300 394 756

Tabelle 10.

Gewicht des Wanderaales.

Länge
cm

Gewicht in Gramm

Mittel Minim. Maxim.

51- 55 276 200 400
56- 60 403 250 580
61— 65 519 380 795
66— 70 635 450 1000
71- 75 766 550 1080
76— 80 935 650 1300
81— 85 1150 940 1450
86— 90 1336 1100 1600
91— 95 1507 1400 1740
96—100 1940 — —

Grundlage: I. J. 1987 u. 1938 gewogene 763 Wanderaale.
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5. Nord-Schwedisches Gebiet. An die sich aus diesem Gebiet und aus 
den in dasselbe einmündenden Binnengewässern stammenden Wanderaale 
schliesst sich ein grosser Teil Wanderaale aus dem Bottnischen und Finni­
schen Gebiet. Dieses Gebiet ist nach dem Finnischen Gebiet eins von den 
reichhaltigsten an Wanderaalen.

6. Süd-Schwedisches Gebiet. Ebenfalls hier schliesst sich an die von Ort 
und Stelle und den einmündenden Binnengewässern stammenden Wanderaale 
ein erheblicher Teil Wanderaale aus dem Nord-Schwedischen und Livischen 
Gebiet. Bezüglich der Anzahl der vorhandenen Wanderaale wäre dieses das 
reichhaltigste von den bisher behandelten Gebieten.

7. West-Baltisches Gebiet. Der hier vorhandene Wanderaal stammt von 
Ort und Stelle und aus den einmündenden Binnengewässern und von allen 
angeführten Gebieten. Dies wäre im Baltischen Meer das reichhaltigste 
Gebiet- an Wanderaal.

Man könnte das Auftreten des Wanderaales noch ausführlicher in Gebiete 
aufteilen, jedoch ist das angeführte Schema genügend, um zu zeigen, in 
welcher Richtung eigentlich zu verfahren ist bei der Behandlung des Mate­
rials, das z.B. das Alter, die Grösse, den Ertrag usw. behandelt und von 
welchem Standpunkt aus man die entsprechenden vorhandenen Angaben 
analysieren muss.



IV. Ergänzendes über die eigentliche Wander­
richtung der Wanderaale.

Bei der Behandlung der eigentlichen Wanderrichtung im Baltischen Meer 
haben wir gesehen, das die eigentliche Wanderrichtung diejenige genannt 
wurde, die fähig ist, sich im freien Wasser ohne jegliche bemerkenswerte 
Nebeneinflüsse zu gestalten und die eine Richtung nach dem Westen besitzt 
und zwar mit einer gewissen Ablenkung nach dem Süden. Jede andere 
Wanderrichtung, die von der eigentlichen Richtung verschieden ist, ddi. eine 
eigentliche Richtung, die von Nebeneinflüssen abgelenkt worden ist, wurde 
die abgelenkte Richtung genannt. In der Tat bringen Kombinationen von 
eigentlichen und abgelenkten Wanderrichtungen die / Wanderaale aus dem 
Baltischen Meer über die Dänischen Sunde heraus. Die Wanderstrecken, 
auf denen die Mehrzahl der Wanderaale wandert, d.h. die Strecke, die 
die Wanderaalziige ständig passieren, wurde die Wanderstrasse genannt, 
und je nach dem, ob der Zug längs der Wanderstrasse in eigentlicher oder 
abgelenkter Richtung vorgeht, wurde sie als eigentliche oder resp. als 
abgelenkte Wanderstrasse bezeichnet.

Es ist interessant, die Wanderrichtungen des Wanderaals und in Ver­
bindung damit die möglichen Wanderstrassen ausserhalb des Baltischen 
Meeres zu verfolgen. Von den bisher im Baltischen Meer durchgeführten 
Markierungsversuchen ausserhalb der Dänischen Sunde ist nur ein Wieder­
fang im Kattegatt, an der Ostküste Jütlands bei Helgenäs, bekannt (Palmen, 
1906), d.h. wahrscheinlich hat der Aal den Öresund verlassen und die 
Richtung nach dem Westen eingeschlagen (eigentliche Wanderrichtung!).3 

Scheuring (1930) äussert sich über das Verlassen des Baltischen Meeres von 
Wanderaalen wie folgt: (S. 26) „Nach dem Eintritt in die Nordsee verwischt 
sich der Weg der Ostseeaale, wahrscheinlich ziehen sie sich durch erstere in 
diagonaler Richtung nach dem Kanäle, wie verschiedene Funde aus der 
freien Nordsee (...) bewiesen, während die Wanderer aus den deutschen 
Strömen anscheinend der Küste westwärts folgen.

Sicher geht ein grosser Teil der von Nord- und Nordosteuropa abgewan­
derten Aale durch den Kanal, von dessen westlichem Ausgang wir einige 
Funde kennen.”

Aus den in der Literatur bisher bekannten Wiederfängen des Wanderaals
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in der Nordsee und im Englischen Kanal (Ehrenbaum, 1925, 1929; Scheming, 
1930; Schnackenbeck, 1934) ergibt sieh, dass die sich im westlichen Teil der 
Nordsee konzentrierenden Fangorte mit der eigentlichen Wanderrichtung 
übereinstimmen und zwar in Bezug auf den Wanderaal, der das Katte­
gatt verlassen hat (vergleiche Schnackenbeck’s Fangberichte). Die sich im 
Englischen Kanal befindenden Fangorte lassen vermuten, dass die eigentliche 
Wanderrichtung des Wanderaales bei seiner Ankunft an der Englischen 
Ostküste abgelenkt wird und die Wanderung der Ostküste Englands entlang 
in Richtung des Kanals stattfindet. Also müsste die Vermutung Scheurings 
(l.c.)| dass die Wanderaale nach dem Kanal ziehen, real sein, dass aber 
dieses Ziehen in diagonaler Richtung durch die Nordsee stattfindet, dem 
widersprechen gerade die von Schnackenbeck erwähnten Wanderaalfänge 
im westlichen Teil der Nordsee, in der Nähe der Ostküste Englands. Weiter 
sehen wir, indem wir die Projektion der Wanderrichtung des Wanderaales 
vom Ausgangspunkt im Englischen Kanal dem von Schmidt (1922) 
festgestellten Laichort des Aales gegenüberstellen, dass diese Richtung mit der 
eigentlichen Wanderrichtung im Baltischen Meer und der soeben beobach­
teten Richtung in der Nordsee übereinstimmt.

Also könnte man sehliessen, dass die bisher behandelte eigentliche Wander­
richtung des ■ Wanderaals in jedem Teil des Baltischen Meeres und der 
Nordsee die Richtung darstellt, die direkt nach dem Laichort des Wan­
deraales gerichtet ist. Einer derartigen Wanderrichtung, die direkt nach dem 
Laichort gelenkt ist, müssten die Wanderaale in allen Teilen Europas und 
Afrikas folgen und der Winkel dieser Wanderrichtung wird von der geogra­
phischen Breite des Ausgangspunkts der Wanderung abhängen. Zu Gunsten 
eines Vorhandenseins einer derartigen Wanderrichtung spricht auch die Tat­
sache, dass an der Ostküste des Baltischen Meeres, der Nordsee und der 
Küste des Kontinents Europas, die dem offenen Atlantischen Ozean vor­
gelagert ist, bisher keine Wanderung der Wanderaale diesen Küsten entlang 
|f mbachtet wurde.

Bisher ist die Frage, auf welchen Umständen der Verkehr des Wanderaals 
in eigentlicher Richtung basiert, noch nicht behandelt worden.

Das Ziel der Wanderung des Wanderaales ist, wie bekannt, der Laichort. 
Der Zug bis zum Laichort wird von Ekman (1932) behandelt ebensowie die 
Analyse der anderen bisher über diese Frage aufgestellten Hypothesen. 
Ekman folgert (S. 95): „Das Laichgebiet wird von der Zugstrasse bedingt, 
nicht die Zugstrasse vom Laichgebiet.” Die Dauer der Wanderung und 
ihre Richtung sind durch die fysiologischen Eigenschaften des Wan­
deraales, die starke taktische Empfindlichkeit, in gegebenem Fall durch die 
termotaktische Empfindlichkeit bedingt. Die Wanderrichtung wird im
4 463C89
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Ozean von dem Regime der Temperatur des Wassers zum Laichort hin 
gerichtet, d.h. vom europäischen Kontinent zur optimalen Temperatur, bis 
zur Stelle, wo die Übergänge zur optimalen Temperatur aufhören. (Le. S. 95)

.. weil keine Steigerung gegen ein Optimum weiter stattfindet, bleiben 
die taktischen Reize aus und die Wanderung geht nicht länger in bestimmter 
Richtung; wenn auch die oben angenommenen Reize auf die Lokamations- 
organe ausbleiben, hört die Wanderung selbst auf.” Die positive Thermotaxis 
und die negative Phototaxis leiten den Aal bis zum Laichort des Atlantischen 
Ozeans (l.c. S. 97) „... so finden wir, dass die wandernden Aale, mögen 
sie aus Skandinavien, aus dem Südwestlichen Europa oder dem Nordwest­
lichen Afrika kommen, nur in einer Richtung, nämlich nach der Gegend um 
die Bermudas hin, immer höheren Temperaturgraden begegnen, die ihnen als 
Führer dienen können .. . Indessen passt dieser Erklärungsversuch nicht für 
diejenigen Aale, die worn Mittelmeergebiet in den Atlantischen Ozean hinaus­
wandern, denn im Mittelmeer führen die höheren Temperaturgrade der 
tieferen Wasserschichten nicht nach der Gibraltarstrasse, sondern nach den 
östlichen inneren Abschnitten.”

Im vorliegenden Aufsatz ist nicht beabsichtigt worden, die Gründe der 
Gestaltung der Wanderrichtung zu behandeln und die bisher angenommenen 
Standpunkte und Hypothesen zu analysieren, sondern den Umstand zu 
betonen, dass die Hypothese Ekmans den Mangel hat, dass sie die Möglich­
keit einer Wanderung des Aales aus dem Mittelmeer in den Ozean nicht 
erklärt. Wegen des entstandenen Widerspruchs in Bezug auf seine Hypothese 
und zur Bestätigung seiner Hypothese ist Ekman bereit zu glauben, dass er 
die Möglichkeit des Laichens der Aale im Mittelmeer nicht ganz für unmög­
lich hält. Schmidt (1914) hat sich aber gegen die seinerzeit von Grassi 
geäusserte Meinung in derselben Richtung aufgelehnt. Spätere Untersu­
chungen von Schmidt (1924) zeigen, dass ein Zufluss der Aallarven in das 
Mittelmeer vom Ozean durch die Strasse von Gibraltar ständig stattfindet 
und Athanassopoulus (1940) konstatiert, dass z.B. die in Griechenland vor­
kommenden Glasaale älter sind als diejenigen im Ozean. Wenn man aber 
das Vorhandensein einer eigentlichen Waderrichtung annimmt, gibt es für 
den Wanderaal keine Hindernisse, um das Mittelmeer zu verlassen.

Die Faktoren (ausser der optimalen Temperatur), nach denen sich der 
Wanderaal in seiner Wanderrichtung richtet, können, wenn man Ekmans 
Behandlungsgründe zur Basis nimmt, verschieden und uns vielleicht unbe­
kannt sein. Z.B. braucht man bloss die Ergebnisse der Versuche Schäfers 
(1919) anzuführen, nach denen die Aale nach einer Plazierung auf dem 
Festland sich sofort orientieren und die direkte Richtung zum nächsten 
Gewässer einsehlagen. Bemerkenswert sind auch die Ergebnisse der Versuche
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von Andriascheff (1944) über die Empfindlichkeit der Aale in Beziehung zu 
den seismischen Erscheinungen. Wenn man in Betracht zieht, dass der 
Wellenschlag des Atlantischen Ozeans gegen den Europäischen Kontinent 
sogar in der seismographischen Station der Universität Tartu wahrnehmbar 
ist, wäre es nicht unmöglich, dass die eigentliche Wanderrichtung des Wan­
deraals durch die positive Taxis gegen die seismischen Erscheinungen gelenkt 
werden könnte usw.



V. Zusammenfassung der Hauptergebnisse.

1. Die Ergebnisse der Markierungsversuche von Wanderaalen weisen in 
Bezug auf deren Wiederfänge eine Regelmässigkeit auf.
a) Die Wiederfangsorte der Wanderaale werden durch entsprechende 

Markierungsorte bestimmt.
b) Die Zahl der wiedergefangenen Wanderaale steht in bestimmtem 

Verhältnis zu einzelnen Teilen des Baltischen Meeres.
2. Die Strömung und das Licht wirken nicht als ständige Faktoren auf die 

Bildung der Wanderrichtung. Die Einwirkung der Strömung auf die 
Richtung des Zuges resp. die Wanderrichtung des Wanderaales ist durch 
Lichtverhältnisse beschränkt.

3. Beim Auswandern nimmt der Zug des Wanderaales im Baltischen Meer 
eine Richtung von Osten nach Westen mit gewisser Ablenkung nach 
Süden, die sogenannte eigentliche Wanderrichtung. Während der Ein­
wirkung von ständigen oder zufälligen Einflüssen auf die eigentliche 
Richtung hat der Wanderaal eine Zugrichtung, welche von der eigent­
lichen Richtung abgelenkt ist, die s.g. abgelenkte Wanderrichtung.

4. Das Baltische Meer besitzt ein ständiges Netz von Wanderstrassen der 
Wanderaale, welches in Hauptzügen dargestellt ist.

5. Das Baltische Meer kann nach dem Ort der Abstammung der Wanderaale 
in einzelne Gebiete eingeteilt werden.

6. Die Wanderung der Wanderaale ausserhalb des Baltischen Meeres voll­
zieht sich vermutlich ebenfalls in der eigentlichen Richtung.
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